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Diefe Unvollkommenheiten fcheinen mir weniger von den erwähnten Charakter-

zügen herzurühren, als daher zu kommen, dafs der franzöfifche Geift etwas vom

harmonifchen Gleichgewicht und von der höheren Weihe verloren haben dürfte.

Trotz diefer Mängel verdient gerade diefe Richtung die Aufmerkfamkeit der

Architekten, weil fie Eigenfchaften hat, die wiederum in anderen Schulen nicht

immer hinreichend Berück-

f1chtigung finden, woraus Fig'63'

wieder Mängel anderer

Art entftehen. Auch in

wirklichen Denkmälern

idealer Richtung fpricht

lich diefe Geif‘tesrichtung

aus, und zwar in dem

angeblich erften gröfseren

Werke des berühmten

Francois ]szfarl. Dies

ift die jetzige Kirche

 

 

 

 

Vzfitatz'an des FzYles de

Sainte—Marie, auch N'ofre-

Dame-des—Anges genannt,

die .Mmzfan‘ 1632—34 in

der Rue St.-Antoine zu

Paris errichtete. Fig. 62 513)

zeigt ihr Aeufseres‚ an

welchem, mit Ausnahme

der Thür, jede Pilafter-

oder Säulenordnung ver—

mieden ift.

Diefelbe Richtung [chen wir in den beiden Triumphthoren, die Ludwzlg XIV.

im Jahr 1674 errichten liefs: die Porta St.-[Vlan‘z'n von Pierre Bullet und die Porle

Sl.-Denz's vom älteren Francois Blonde], beide in Paris, wo letztere von Vielen fehr

bewundert wird. Sie ift in Fig. 63 520) abgebildet und hat fpäter auf die Erfindung

des Arc de ['Eloz'le eingewirkt. Diefe Richtung dauert bei vielen franzöfifchen

Architekten noch heute fort.

  

 

 

Porta Sainf-Dem': zu Paris”°).

(1647—)

5) Schickfal der freien Stilftrömungen unter Ludwig XIV.

(1660—1715.)

Am Schluffe der Schilderung der baroccoartigen Richtung (liche Art. 301, S. 239)

wurde darauf hingewiefen, dafs fie es fei, an welche in der fpäten Phafe diefer Periode

die Weiterentwickelung, die im eigentlichen Rococo ausartet, anknüpfen follte. Das

Verf‘tändnifs einer Kunftrichtung wird viel klarer, wenn es gelingt, in ihr Quellen—

gebiet zu gelangen. Daher Hi es für die Gefchichte der Genefis der freien Rich—

tung der Zeit Ludwig XV. intereffant, fett zu flellenf ob die freie Richtung, die

fich im Zeitalter Hez'nrz'c/z IV. entwickelt hatte, in der abfoluten und akademifchen

330) Facf. Repr. nach: BLONDEI.‚ a. a O., Bd. III, B]. 310.
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Zeit Ludwig XIV. um 1660 ganz unterging oder in irgend einer Form weiter

fickerte und fortbeftand. Gelegentlich der Galerie Dore’e im Hötel des Grafen von

Touloufezu Paris begegnet man öfters Anfichten, die auf dem Glauben zu beruhen

fcheinen, es habe Roöert de Calle, fo zu fagen, plötzlich diefen Typus des Slyle de

la Re'genee gefchaffen. Wir möchten hier auf eine vorbereitende Arbeit in der freien

Geiftesrichtung hinweifen. In der Zeit zwifchen 1660 und dem Jahr 1713, in welchem

die Galerie Dare'e begonnen wurde, findet man bei näherer Betrachtung manche Spuren

einer freieren Kunftrichtung. Sie find, wie mir fcheint, hauptfächlich im Gebiete

der Innendecoration und öfters innerhalb firenger Rahmen zu treffen. Betrachtet

man einerfeits die-Decoration diefer Galerie des Höfe! a’e Touloufe (jetzt Banque de

France, Fig. 62 u. 355), die Deftailleur als Auftreten des Ueberganges zum Stil

Ludwig XV. anfieht, fo wird man annehmen dürfen, dafs ein allmählicher Ueber—

gang zu diefen Formen {ich an manchen Einzelformen der vorhergehenden Jahre

— mindeftens feit 1680 _ vorbereiten muffte. Die Galerie Darée if’c das Zufammen-

faffen einer fchon vollzogenen Uebergangsbewegung.

Diefer vorbereitende Uebergang läfft (ich in der That innerhalb der Decoration

verfolgen. Vor Allem kann der ganze innere decorative Stil der Gewölbe Leärun’s

(ca. 1662—80) in der Galerie d’Apollon des Louvre, in der Galerie des Glaces zu

Verfailles (Fig. 361) und in der untergegangenen Treppe des Amäaflaa’eurs dafelbft

(Fig. 362) als ein Gebiet angefehen werden, in welchem eine freiere Compofitions-

weife in Uebung bleibt. Letztere hat ihre fernen Wurzeln im Gewölbe der Sixtina

zu Rom, ihre näheren in den Gewölben Amlz'öale Caraeei’s und Pietro a’a Carlona’s

in den Paläften Pilli in Florenz, Farmfe und Baröerz'ni zu Rom. An der ehemaligen

Decke der Treppe des Ambaß‘acleurs fehen wir in den Ecktrophäen über den Mufcheln,

giebelartig an einander gelehnt, die gefchwungenen S-Confolen, die, wie in der

Galerie Dore'e (Fig. 355, eben fo Fig. 358), einen weichen Abfchlufs der Füllungen,

hier eine weiche Ueberdachung der Ecken des Raumes darftellen 521). An anderen

Füllungen fieht man Viertelkreisrahmen, volutenförmig endigend, an einander ge-

lehnt. In Fig. 361 zeigen die Cartouchen-Motive über dem Gef1ms manche freie

Form und freie Zufammenftellung. Aber es find nicht blofs die Spuren einer freieren

Kunftauffaffung überhaupt, die fich feft itellen laffen; innerhalb der firengen Rich-

tung Lua’wig XIV. laifen froh der Geift des Bizarren und der Geift des Barocken

wieder erkennen und verfolgen. Wir werden das Schickfal beider Richtungen ge-

trennt betrachten.

a) Spuren der bizarren Richtung.

(1660—1715.)
.

Wir haben in Art. 286 (S. 230) die Definition diefer Richtung gegeben. Wir

folgen ihr nun während der Regierung Ludwig XIV.

Neben den freien Elementen beilebrzm fehen wir, vielleicht als Folge der-

felben, feit 1680 etwa in gewiffen Gebieten des Ornaments das allmähliche Ein—

fliefsen eines Geiftes der Willkür. Als Beginn diefer freieren Richtung kann man

das Auftreten folcher Elemente in der Decoration bezeichnen, welche das Brechen

der einfachen naturgemäfsen Richtung in den Linien der Compofition bezwecken.

521) Am Bildnifs des Pierre M1]guard (? 1695), von Rigaut gemalt, alfo zwifchen 1690 und x695, endigt der Lehnftuhl

oben in zwei fleigenden S-Rahmen, durch eine Mufchel verbunden, ähnlich, wenn auch einfacher, wie die Wandfüllungen der

Galerie Dare’e (Fig. 355).
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In einer Groteskenfüllung (pmmeau d’omement) vom Architekturmaler Georges

C/zarmeton (1619—74) kommen Rankenvoluten heraus, die aus Schmiedeeifen zu

fein fcheinen. Auch andere Elemente, wie gerade Linien und Winkel, die plötz-

lich in Bogen oder Schneckenknöpfe übergehen, gewiffe Ringe fcheinen von

damaligen fchmiedeeifernen Geländern entlehnt. Sie find ein Element der Willkür,

fobald man fie organifch aus Rankenwerken entwickelt, fiatt fie blofs mit demfelben

zu verfehlingen oder nur äfthetifch zu verbinden.

}”eazz Be'raz'n (1674—1711), Sébaflizzn Lee/era (1637—1714), Pierre Le Pam‘re

(% 1716, Sohn des 3'ean), 3‘ean Le Mayne (1645—1718) und bis zur Revocation des

Edicts von Nantes (1685) Daniel Mami, ferner Boule find die Künftler, welche

diefen allmählich veränderten Charakter der Decoration ausbilden helfen. Das Ein-

fchalten geradliniger, einen oder mehrere Winkel bildender Elemente inmitten einer

einfachen Bogenlinie oder inmitten rankenartiger Formen, deren Charakter einen

ununterbrochenen Flufs der Linie bedeutet, kann kaum als naturgemäfs bezeichnet

werden. Es ift eine willkürliche, gefuchte Weife, um den Gegenfatz von gerader

Linie und Curve zu betonen und etwas pikantere fefte Punkte zu erhalten 522).

Bereits in Werken des XVI. ]ahrhundertes findet man Beifpiele diefer Richtung,

2. B. in den Grotesken des Elz'enne de Laune (Step/zanus), bei Du Cerceau und ihren

italienifchen Vorbildern 523).

In der fonft fehr edlen, im Geifie der Loggien Rafael’s gehaltenen Decoration

des Saales im Höfe! a"0rmeß'on zu Paris (um 1680) kann man um fo beffer das

Einfickern der neuen Richtung fühlen, weil es auf zwei Stellen fich befchränkt: die

Füllung des Kaminauffatzes und das laufende Ornament eines breiten Gurtbandes

unter dem Fries 524). In den Oezwres de Be'raz'n 525) wird man verfchieden geformte

Umrahmungen einzelner Motive innerhalb grofser Füllungen finden, C-Formen ver-

fchiedener Richtung, die durch gerade Theile und Winkelformen verbunden find,

hornartig fich bäumende Voluten, die im Louis XV.-Stil am oberen Ende der

Rahmen fo häufig vorkommen und äec-a'e-coröz'n genannt werden, fehen —— Alles

Formen, welche die unmittelbare Verbindung zwifchen ihren älteren Vorbildern der

Barockzeit und ihren jüngeren Nachkommen der Zeit Ludwz}; XV. bilden.

Eine andere Art des Ueberganges der Formen Be'raz'n's zu denjenigen des

XVIII. Jahrhundertes fieht man in einem diefern Meifier zugefchriebenen Spiegel-

rahmen 526) in dem dem Herzog de la Tre’moz'lle gehörigen Schlofs Serrant. In der

Bekrönung find die gebogenen und geraden Theile wie durch eine Art Flachrahmen—

Elemente gebildet, in deren Mitte ein feines Torusband entlang läuft.

Man kann in den Ornamentflichen jener Zeit, die einen fo grofsen Einflufs

auf die Decoration ausgeübt haben, das immer itärkere Eindringen des Geiltes der

freieren Compofition mit ihren Capricen und Willkürlichkeiten verfolgen. Man nehme

z. B. als Ausgangspunkt eine Grotesken«Füllung (panneau) von Simon Vom! (*i- 1649);

fie ift, wenn auch kräftiger und fchwerer, ganz im Stil der Loggien Rafael's durch-

522) In den Phafen wahrer claffifcher Blüthe werden diel'e Contrafte durch die Verbindung von Formen erzielt, an

welchen einerfeits die geraden Linien, andererfeits die gebogenen naturgemäß erfcheinen.

533) Vielfach findet man diefe Mutter in den Bucheinbänden der Zeit Franz I. und Heinrich II., (0 wie in Du Cerceau’s

Folge für Alarque/lerz'es. Es in:, mit einem Wort, ein Eindringen der rBandwerkmufter! in die eigentlichen Grotesken.

5“) Abgebildet in: ROL'YER, E. & A. DARCEL. L'Arl architectural en France etc. Paris 1859—66. Bd. 1, Bl. 93—95.

525) Man [ehe die Abbildung in: JESSEN, P. Katalog der Ornamentftich$ammlung des Kunfizgewerbemufeums der

kgl. Mufeen zu Berlin. Leipzig 1894. S. 3.

576) Abgebildet in: Gazefte des Remix-Arts. 3. Per, Bd. XlV (1895), S. 177 11. Bd. XV (1896), S. 121.
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geführt 527). Dann vergleiche man im mehrfach erwähnten Werke von Guilmard 528)

einige Blätter, und man wird fehen, wie allmählich die Einzelformen in diejenigen

übergehen, die in der Galerie Dore'e zu einer neuen fertigen Stilphafe gereift find.

Vor Allem die Füllungen Nr. 33 und 38, er'ftere von _7ean Be'raz'yz (1674—1711), gefiochen von

_?!an Le Paulre, die zweite von Daniel Mrz)! (1650—1712) componirt und gefiochen. Diefelbe Ent—

wickelung der Gefchmacksrichtung findet man in einer Decke Nr. 35, geßochen von Seb. Leelerc (1637

bis 1714) und in den Stieben von Pierre Le Paulre (+ 1716) von den Tifchen der königlichen Woh-

nungen, ferner in den Rahmen von Daniel llIarat, Nr. 39, und in den Möbeln von André-Charles Bau/e

(1642—1732).

In den Ornamentf’cichen von Daniel 1Varol giebt es mehrere, in welchen Motive

freier Linienführung enthalten find, die als unmittelbare Vorbilder von Louis XV.—

Motiven gelten können, z. B. in der Füllung Nr. 4529); eben fo unter feinen Motiven

für Zimmerausflattung Nr. 7 und für Betten (Bl. 152).

@) Spuren der barocken Stilrichtung.

(1660—1715)

Ein gewiffes Weiterleben der Richtung in der Detailbildung, die auf der Ent—

wickelung der Formen lldz'e/zelangela's und feiner Schule beruht, läfft fich ebenfalls

nachweifen. Wir erinnern zunächf’c an ein Beifpiel der Barocco-Richtung, worin

fich fchon die Rococo—Compofitionsweife ausfpricht. Noch an Lebrzm’s Gewölbe-

Decoration der Treppe des Amäaß'adeurs zu Verfailles (Fig. 362) kommen fporadifch

Leder-Cartouchen fo weich, wie eine Außer, vor, und am Gewölbe der Galerie des

Glaees (Fig. 361) ebendafelbft gehören fait fämmtliche Cartouchen diefer Richtung

an. Man findet ferner andere, meiftens mit Flügeln ausgeftattet, als fchlufsftein—

artige Motive in den Salons de Diane, d’Apal/on und de la Guerre (167 5—82), und

in der Galerie d’Apollon des Louvre.

Somit if’c das Weiterleben diefer Richtung inmitten des Ptrengen Stils Lud-

wig XIV., fogar in den Werken feines Hauptes Leärmz, klar gefiellt und das Be-

ftehen eines verbindenden Elements mit der freieren Richtung des XVIII. Jahr-

hundertes, die lich feit 1690 zu zeigen beginnt, hinreichend nachgewiefen.

Das Weiterleben diefer Richtung läfft lich befonders auch in den Werken

und im Verhältnifs der zwei Meifier Pierre Page! und Tam zu einander erkennen.

Das 165 5—57 erbaute berühmte Thor Puget’s (1622—94) am Hötel-a’e- Ville zu Toulon

zeigt noch einen Michelangelesken Geift und in der Anordnung und Auswahl der

Mufcheln an den Hermen, in der Bildung des Schlufsfteines und der Kämpfer eine

durchaus freie, individuelle, etwas kräftige Richtung, welche nichts vom Stil Lud—

wzg XIV. ahnen läfft.

Ein Schüler Pugel's, ‚?”. Bernard Tara (auch Tarot oder Taureaa, geboren zu

Toulon 1672 und gelt0rben dafelbft 17 31), der befonders in diefer Stadt, in Marfeille

und Aix arbeitete, if’c ein Träger der freien Richtung feines Meifters Pagez‘. Eine feiner

Cartouchen“°) zeigt die langen, weichlichen, etwas fetten Formen der freien Rich—

tung Ludwzlgf XIII., verbunden mit Formen Ludwig XIV., wie fie fich feit 1680

537) Abgebildet in: LECHEVALLIER-CHEVIGNARD. Les Styles franpaz's. Paris 1892. S. 299.
523) Les- Maiires ornemam_'/les etc. Paris 1881.

529) In: MARO'I, D. Das Ornamentwerk des Daniel Murat, in 264 Lichtdrucktafeln nachgebildet. Herausg. von
P. _7ejßen. Berlin 1892.

530) GUILMARD, D. Le: Mai‘trn arnemani/ies de. Paris 1881. Bl. 41.
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mehr und mehr ausbildeten. Ein Werk mit Ornamentftichen von ihm, welches I 716

in Paris erfchien, bezeichnet das ?0umal der Sound; vom IO. Auguft x 716 als

»des compqfi/z'ons des plus 7zeuws, des plus 71arz'ées el du meilleur gm?! qui aim!

mcare paru« 531). ‘

Uebrigens if’c auch hier auf dem literarifchen Gebiet flellenweife genau derfelbe

Zufammenhang zwifchen den freieren Richtungen der Zeit Ludwig XIII. und des

XVIII. ]ahrhundertes vorhanden. »C/zarles Perrau/z‘ und Fonfmelle«‚ fagt H Marlin,

»knüpften beide an die literarifche Generation der Zeit Rz'chelz'zu’s an, im Gegenfatz

zur Schule von Raciue und Boileau, die für fie an Form zu rein und im Geift zu

vorfichtig war. Fontanelle‚ durch eine der längften literarifchen Thätigkeiten berühmt,

die man je gefehen hat, gehörte der Vergangenheit an und zugleich der Zukunft;

als nachgeborenes Kind der Zeit Richelz'eu’s greift er, fo zu fagen, über das jahr—

hundert Ludwng XIV hinüber, um dem Jahrhundert Volfaz're's die Hand zu reichen«.

6) Wiedererwachen der freien Stilftrömung und die Uebergangsphafe

der >>Régence«.

Die zunächft liegende und vielleicht an fich fchon ganz hinreichende Erklärung

für das Wiedererwachen eines freien Gefchmackes in der Kunftrichtung liegt in dem

Druck und dem Zwang, den die ganze Richtung und das Syfiem Ludwig XIV. auf

den beweglichen Geilt der Franzofen ausgeübt hatten. Die Herzogin Eli/ah”;

Char/alte von Orléans 5“) klagt, dafs die Mode, luftig zu fein, abgekomrnen (ei,

dafs eine unendliche Langeweile trotz der königlichen Pracht, die Ludwig XIV. in

Schulden itürzte‚ fich über Verfailles und den ganzen Hof lagere . . .; >>fo feindt

alle dz'zren‘z'jfementer fo gezwungen undt voller contraz'nle, das Es nicht auszufprechen

ift<<. Um Ludwzg XIV. wird es immer einfamer. Die formelle Etiquette des Hofes

Ludwig XIV., der den Franzofen unleidliche Druck der Frömmelei, die fich feit

dem Tode der Königin [Maria Therefla 1683 unter dem Einfluffe der Marquife dr

Maz'nteuou entwickelte, erweckten im Herzen der franzöfifchen »Gefellfchaft« zwei

Bedürfniffe: der Rückkehr in die eigenen Hötels oder Wohnungen und eines dafelbft

>>Sichgehenlaffens«z ‘

Das gefieigerte Bedürfnifs nach Bequemlichkeit und Behaglichkeit der Privat—

wohnungen, der \Vunfch, diefe ganz nach eigenem Gefchmack einzurichten, wirkten

auf den Charakter der damaligen Architektur in fichtlicher Weife ein. Es kommen

in Betracht:

a) die Verbefferung der Grundrifsbildung (dz'flrz'butz'au) der Privathötels;

h) das Entftehen der »Pclz'tes maifons«;

c) die Umwandelung des ganzen Charakters der Innendecoration und ihre Aus—

bildung als »Salon- und Boudoirflil«;

b) die Steigerung des >>legitimen« und >>illegitimen« Einfluffes der Frauen in

der Architektur und des Charakters —- ichwill nicht fagen der Weiblichkeit, fondern

des » émz>mz<<‚ der den Stilen Louis XV. und Louis XVI. eigen ilt.

Diefe verfchiedenen Umwandelungen bilden [ich innerhalb der Uebergangs-

phafe, die man als Style Régmce bezeichnet, und dann in der freien Strömung unter

Ludwigr XV. aus, die man unter dem Namen Style Louis XV. verfieht.

 

53‘) Siehe ebendaf.‚ S. 115.

5“) Siehe: Summer-‚‘n, A. Bilder aus der neueren Kunfigefcbichtc. Bonn 1867. S. 248.


